
a) WECNN tür die Evakınerung I eIit Z Verfügung stand
WEn Plünderungen Erpressungen und körperliche Mißhandlun-
SCH VOITSCHOMIM: wurden,

C WENN lange Anmärsche verlangt worden und die Be-
UftfZuUun? VO  } Handwagen unterbleiben mu{ilÖte

Befreit AaAtmefen alle autf Nun hatte alle Bedrückung und Schikane un: Un-
ruhe C1iMN Ende! Uhr Setztie sıch der Zug wıeder Bewegung, und

Uhr überfuhren WTr die Neiße Die Polenherrschaft la hınter uns!
In Wehrkirch vzab Cannn freudiges Wiıedersehen mM1t Liesberth Lukas, die
Bahnhote wieder autf Transporte 4U5 der Heımat hatte
YJber Hoyerswerda Wiıttenberg, Dessau, Magdeburg, Eisleben gelangten
WITLr nächsten Tage die Zonengrenze bein Ottleben kamen das
Lager VO Alversdorft ZUur abermalıgen Entlausung, Regıstrierung und CMP-
fingen Verpflegung Nach Umsteıigen Zuo fuhren WIITL

Uhr 1b über Braunschweig, u15 Aaus der Ferne der Brocken wınkte
un über Mınden, Gütersloh brachte uns dıe Bahn nach dem Zie] Waren-
dorf Münsterlande, WIL: 126 Uhr eintraten Im
Lager erfolgte wieder £E1NEC Entlausung, Regıistrierung und arztlıche Unter-
suchun? IDıe Verpflegung War Zut und reichlıch Nur Tag brauchten
WITLr noch Lager zubringen dann rachten uns Lastwagen
die Aufnahmegemeinden Ostentelde, Westkirchen und Beelen Dauerte auch
das Warten auf die endgültige Quartierzuweisung oft noch recht lange (für
manche un uns VO  ; bıs Uhr), fand doch schließlich jeder eiNne
nterkunft und C1inMn HU Leben ahm sC1INCN Antang

Bücherbericht
Kurt Dietrich Schmidt Grundriß der Kirchengeschichte Teil Geschichte
der Kırche Zeitalter des Individualismus und des Siäkularismus. 700 Se1-
ten, Subskr. -Pr. kart. 80, einzeln Gesamtpreıs tür Teıle 1a

EeEINEM Leinenband
Der Teil dieser Kirchengeschıichte besitzt die gleichen Vorzüge die WITLE

etzten Jahrbuch den ersten drei Bänden gerühmt haben klare Dar-
stellung der gyroßen Grundlinien und Gesichtspunkte 1iNe eindeutige theo-
logische Sıcht kein sıch Verlieren 1inNne Fülle VO  } Einzelheiten woben
aber doch die entscheidenden großen Geschichtsdaten Erscheinung treten
Besonders wertvoll erscheıint uns die Herausarbeitung der Kıgenart des ‚—
dernen Zeitalters So MUu die Kirchengeschichte der Neuzeıit bestimmt
werden als die Geschichte der Kıiırche V Zeitalter des Individualismus un:
des Säkularısmus Desgleichen sınd außerst wertvoll die Kapitel über die
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oekumenische Bewegung un! die Christenverfolgungen des Jahrhun-
derts und über die Auseinandersetzung VO  5 Nationalsozsalismus un!' Kirche.
Es 1St selbstverständlıich, daß solches Buch auch Fragen Uun! Fragezeichen
hinterliäßt. Eigenartig wirkt CS, W C: nach ldßll einleitenden Paragraphen
ausgerechnet die Geschichte der katholischen Kırche VO  3 1648 bıs ZUr Ge-

als Erstes behandelt wird. Sıe hätte recht passend Schluß VOLFr

dem anglıkanıschen Kıiırchentum oder hinter ıhm iıhren Platz erhalten kön-
nCn. Auch scheint uDXns dem Nationalsoz1alismus un! dem Soz1ialiısmus CN-
über miıt verschiedenen Maßstäbenn zZzu werden. Dıie beiden Schlag-

VO'  3 den „iırrenden Brüdern“ un: VO  3 der abe ZUT Unterscheidung
der Geinster (S 521) müßten gerechterwe1se aut beide Seiten angewandt
werden, nıcht blo( auf die eine oder andere.
Im Kapitel über die theologische Entwicklung muß dem nachdenklichen
Leser auffallen, daß Schleiermacher un!: die folgende theol Entwicklung
bıs Ritschl cehr ausführlich behandelt wird (11 Seiten), während die BCc-

bablische Un dialektische Theologie MILTt 11/2 Seiten abgetan werden.
Schmidt schließt seinen briß MITt der doppelten Aporie (S 573),

daß auf der ınen Seite die iırche der Fülle der sichtbaren Kır-
chen un Kirchengemeinschaften untergeht und 1NS moderne Ghetto
drängt wiırd, auf der anderen Seite aber die Kirche un: VOT allem die Jun-
gCch Kirchen dennoch ine ungeheure mıssıonarische Kraftt enttfalten. Er
stellt fest; daß Kleinglaube ebenso falsch ware w 1e Verharmlosung der O1-
tuatıon. „Hier handelt sıch ein echtes, eindlıches Gegeneinander
VO  3 Glauben un: Unglauben Damıt 1St die grundsätzliche Lage der
Kıiırche 1n diesem AÄon tatsächlich gekennzeichnet; von den Tagen der Apo-
stel A bıs den Zeıichen der eit steht S1e unfifer den beiden Vorzeichen
der Bedrohung MmMIt Vernichtung un dennoch der Ausbreitung un! des
Vorwarts bis das Ende Welt S1e wird VO:  5 oben geführt.

Menz, Gemeinde- un Heimatbuch des Kreises Kreuzburg Verlag
Gemeıinschaft Ev. Schlesier, Düsseldorf. 128 S., Bilder.
Das vorliegende Buch (mit Vorwort VO  - Bischof Zänker) ist une Ge-
meinschaftsarbeit VO'  3 Dr. Menz, Sup. Gawel, Pfarrer Schmidt und Kantor
Raabe un Z W: eine sehr gylücklich gelungene. estehe nıicht d dieses
Heımatbuch eins der besten der bisher Erschienenen NENDEN., Lhe Finlei-
tCung VO  3 der Eiszeit bis ZUuUr Kolonisatıion un das Endkapitel VO: 1945 bıis
ZUr Gegenwart berücksichtigen den gesamten Kirchenkreis Kreuzburg Es
folgen Te1 Sonderabschnitte mit dem historischen Überblick ber die Stidte
Kreuzburg, Konstadt und Pıtschen. Daß diese Überblicke sıch hier un:! da
erühren und wiederholen, schadet dem Buche nıcht. Es wırd dabe; deutlich
herausgestellt, die Reformation In allen drei Stadt- und Landbezirken
späater aks in Schlesien, Eerst in |dßl' Hälfte des 16 Jahrhunderts,
durchgeführt wurde. Die dort angegebenen mancherlei Gründe die ähe
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des poln alltahrtsortes Czenstochau, die zweitelhafte un ego1istische
Haltung der Grundherren, der starke Aberglaube 110 Landvolk VOT allem
aber den Einfluß der Patronatsherrn VOo Kreuzburg, des Ordens der TEeS-
lauer Kreuzherrn VO': Stern wırd INa  e} anerkennen INUSSCH Das
Heiımatbuch 1ISt zugleich Stück wertvoller schlesischer Presbyterologie

greife NUuUr n Namen davon heraus Pastor Neugebauer
Kreuzburg, George Freytag und cie beiden Prusses Konstadt dazu das
langlebige Pfarrergeschlecht der Cochlown1nuis twas austührlicher hätte
Ian SCrn VO  3 beiden Koellings Roschkowitz Un Pitschen gehört
we1 kleine kritische Anmerkungen 1707 wurden durch die Altranstädter
Konvention nıcht sondern ber 120 Kırchen der Kıiırche wieder-
gegeben Auft der gleichen Seite heißt VOo  — dem unglückliıchen Christian
Günther und CIM Autenthalt Kreuzburg Der Dichter verlebte hier
ohl dıe glücklichsten Jahre C11NCs kurzen Lebens Jahre ISE sıcher zuviel
DESART; u WAar knappes Jahr Kreuzburg
Hans Saalfeld, Äus der Chronik VOo:  S Geibsdorf Lala-Verlag Goldammer,

Neustadt
Der rühere Pastor VO  - Geibsdort schreibt tür eine Gemeindeglieder Er-
innerungsbilder AZUS einem schlesischen Dorf Der erste, historische Teil Aus
Geibsdorfs vergangeNeCN Tagen umtaßt DUr Seiten Der Z W eitfe Teil iSE
direimal Sı lang un bringt die Erlebnisse der Gemeinnde VO' Jahre 1945

Dieser Z w eite Teil gehört den vielen Erlebnis-Berichten unserer Zeıt,
die spateren Geschichtsschreibung als Unterlage dienen werden

Günther agner, Der Sanger VOo:  S Köben, Verlag der Freiheitsbote, Mar-
burg/Lahn.
Der letzte Pfarrer VO  - Köben 2.0 schildert Werden, Werk und Wirken
des größten schlesischen geistlichen Säangers Johann Heermann Er führt
zunächst die Zeıt un! Zustände den Tagen Johann Heermanns CIN,
dann essen C1ISCHES Werden und Leben Am bedeutsamsten ISE der dritte
Abschnatt Des Dichters Werk“ dem 21 eder egermanns geboten
werden, auch solche, die unbekannt siınd Eın etzter kurzer Abschnitt
bringt 1nNne Würdigung des Dichters un! seiner Bedeutung als Kırchen-
INann für damals un für heute

Georg Kretschmar. Die Freiheit des Evangeliums 1n Schleszen. Sonderdruck
des Vortrages auf der Frankfurter Tagung der emeinschaft evangelischer
Schlesier 1954
Der Tübinger Dozent will nıchts Neues bringen, sondern AUus der Ge-
schichte der schlesischen Kirche den Nachweis führen, daß Hei-
matkirche nıchts anderes 811S, als die Verkündigung des Evange-
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lums. Dieser Nachweıis 1St ıhm gelungen. Mıt Recht Sagt „Die Freiheit
des Evangelıums wurde auch Zu allein entscheidenden Kriterium für die
Notwendigkeıt VO  - Retormen innerhalb der eigenen Gemeinde. Was diese
Freiheit nıcht antastete, konnte estehen bleiben.“ Er weist ferner MITt
echt aut das Wunder hın, daß dıe Gegenretformatıon ”  o des plan-
mäfßıgen Fıiınsatzes aller kaiserlichen Machtmittel, dıe in keinem ALErs
hältniıs den Möglichkeıiten eines evangelischen Stadtrates, Gutsherrn
oder auch Fürsten 1n der Reformationszeıt standen, und aAuch der
entsagungsvollen, oft menschlich vorbildlichen Arbeıt katholischer Ordens-
leute“ auch nach einem Jahrhundert beinah ergebnislos geblieben 07
Im Anschlufßß Herbert Schöffler eriınnert die yrofße geistige Freiheit
un:! Weıte, die Au dem Schlesien der Gegenreformation gekommen ISt, und
aut die oekumenische Verbundenheıt der Schlesischen Kirche mit dem
anzen evangelischen Europa.
Eın kräftiges Fragezeichen möchte iıch meinerseits der negatıven
Beurteilung der schlesischen Pastoren un Gemeinden ZUTF eIit der Liech-
tensteiner 628/29 anmelden; desgleichen eın kräftiges Fragezeichen der
eigentümlıchen Verbindungslinıe, dıe Kretschmar VO  } der Gegenreforma-
tion ZUr Autfklärung zieht. Aufklärung un Lichtfreunde sind VO Westen
nach Schlesien eingedrungen un: stehen nıcht 1m unmittelbaren Zusammen-
hang MITt der Gegenreformatıion.
Eıne Reihe Zeitschriften haben Artikel gebracht,; die auch für Nsere chle-
sische Kirchengeschichte VO  - Interesse sind. In den Forschungen ZUT Bremi1-
schen Kirchengeschichte 954 hat Dr. Hans Jessen einen cehr interessanten
Autsatz veröffentlicht:
Hospitium eccles12e Pressac (Bremen UuN: Schlesien im und Jahr-
hundert.)
Schon Schoeffler hat daraut hingewiıesen, da{fß nach dem 30jähr. Krieg ine
Fülle VO  3 jungen schlesischen Leuten, esonders VO:  - Adligen 1ın den Nıe-
derlanden, dem Land der Freiheıit, studıert habe. Jessen erganzt diesen
Nachweis damıt, daß auch DBremen VO'  3 den Jahren Da einer D
Ren Zahl VO  - gelehrten Schlesiern dıe ore geöffnet hat Bremen War für
s1e gleichsam die Brücke nach den Niederlanden. ber schon vorher, VO:  »3

1560 ab, wirkte Bremen durch Buchhändler un: den Buchhandel aut dıe
schlesische Kıiırche 113 Eınen besonderen Namen hat siıch der Bremer Buür-

germeıster Krefftung (T erworben. Er forderte treıe Religionsübung
nıcht NUur für die beiden evangelischen Kirchen, sondern auch tür alle Sekten.
Hıer entsteht die Frage, ob der schlesische Majestätsbrief MITt seinem weit-
herzıgen Toleranzgedanken auch VO'  w Kreffting mi1t beeinflußt WAaTrT.

In der Zeitwende eft 7) veröffentlicht Hans Koch einen wertvollen
Aufsatz über deutsch-slawische Grenznachbarschaft. Er zeıgt darın, daß die
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Zahl der Kriegsjahre 7zwischen Deutschen un Slawen, besonders s Blick
aut die lange Grenze und den langen Zeitraum aktısch gering SCWESCH
ISt. Dıiıe deutsch-slawischen Beziehungen sej’en WAar vergiftet, aber nıcht
lebensgefährlıch. 1el skeptischer stehe der Pole seinem großen slawischen
Bruder, dem Russen, gegenüber. Als Beispiel datür zıtierte die olawische
Ode Moskau des ukrainıschen Bibelübersetzers Kulisch. Koch versucht
dann dıe Ursachen der deutsch-slawischen Spannungen ergründen und
WAar 1m deutschen Mythus der Überheblichkeit und im slawıschen Mythus
der Sendung un: Völkerbeglückung. In diesem Abschnitt wiırd ma  } nıcht
jeden Satz ochs unterschreiben können: £511t hier Urteıile, die WIr Men-
schen dem (Isten nıcht ohne weıteres Z teilen vermogen. Sein 7Z;el 1St
ein Europa, in das sıch beide, Deutsche und Slawen, eingliedern.
Im Informationsblatt der Niıederdeutschen lutherischen Landeskirchen
Nr. 10) schreibt Pro.} Walter uhn über dıe „Lutherischen Ausstrahlungen
ın den Osten Er untersucht diesem instruktiven Aufsatz die Wırkung der
Retformatıion und Gegenreformatıiıon auf die deutsch-slawischen Beziehun-
SCH und kommt dem Schluß S0 hat, während die Retormatıion die
Völker einander näher gebracht hatte, die Gegenreformatıion wielen
Stellen Feindschaftt 7zwıschen ihnen gesat Als Beispiel für die Tieten-
wirkung der deutschen Reformation auf das Slawentum tührt das schle-
sısche Herzogtum Teschen d dessen Geistliche deutscher Herkuntt

und War In der Hauptsache Aus der deutschen Sprachinsel Bielitz.
Auch 1n der Erschaffung 1n€es relig1ösen Schritttums für ıhre slawischspra-
chigen Gemeinden gyingen die deutschen Geistlichen CTrSsSter Linıe Oran.

Vielleicht dürfen WIr Protessor uhn bıtten, einmal ın eiınem Aufsatz die
Ausstrahlungen des Evangelıums speziell VO  3 Schlesien Aus den sIawı1-
schen Völkern besonders behandeln.

Seit dem etzten Jahr erscheint Der Remter, Schriften ostdeutscher Bes1in-
Nung. Herausgeber erh Gülzow, Schriftleiter: Harald A Koenigswald
und Friedrich Spiegel-Schmidt. Verlag Hannover, Andreaestr. 7a

Bıs jetzt Sind Hefte erschienen. Die zwei-Monats-Zeıitschrift 1St WAar

keine eın historische, s1e bringt Artikel, die die ZESAMTE Sıtuation der (1
deutschen 1n Vergangenheit, egenwart und Zukunft umfassen;: aber Ain-
den sıch 1n jedem eft eyertvolle Artikel mit historischem Gehalt. Wır
ennen Aus dem Jahrgang 1954 „Der schlesische Hiob“, ine Betrachtung
unseres geistlichen Dichters Johann Heermann AUS der Feder VO]  3 V.

Koenigswald (Ob INa  3 das Gelübde VO  $ Heermanns Multter der VWıege
des kranken Kindes einen Anklang den angstvollen Glauben der VOI-

reformatorischen eit  « CHNNECN kann?!) Aus der nächsten Nummer den
Aufsatz VOT Herber Wilhelmi: „Die siıngende Kirche des deutschen Ostens“®.
Leider Afnden sıch 1n diesem Autsatz neben Gedanken ine
Reihe grober Schnıitzer, Dn Michae! Weiße WAar Ende des chmalkal-
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dischen Krıeges schon über Jahrzehnt tOL, konnte also damals  nıcht
se1ne schönsten Lieder sıngen; Paul Fleming 1St überhaupt kein Schlesier,
gehört also nıcht ZUr chlesischen Dichterschule: ebenso wenig ISE
Friedrich Riıchter Aaus Sorau ein Schlesier. Benjamın Schmolk war nıemals
Pfarrer VO!]  3 Liegnitz, sondern 1n Schweidnitz; raft Zinzendorff ISt nıcht
der Verfasser des Liedes daß ich ausend Zungen hätte, sondern ein
geistlicher Freund entzer. Das dritte eftt bringt e1in kurzes, aber
ehrreıiches Lebensbild des Iutherischen ungarischen Staatsmannes Christoph
Lackner. Dıie Spannung, der das ungarısche Luthertum ebte zwischen
der Anerkennung der Hoheit der Obrigkeıt (Röm 13) und zugleich der
Betonung der Gewissensfreiheit 1St die gleiche, ın der unser lutherisches
Schlesien un den Habsburgern ebte.
Das letzte ett VO  5 1954 bringt einen wertvollen Überblick VOo  3 Ludwig
Landsberg über „Schlesien eute . Mıt Recht unterscheidet ein dreitaches
Schlesien: Das Restgebiet Görlhitz: Mittel- und Niederschlesien mit etwa
10Ö O00 Deutschen, die meısten im Waldenburger Bergland und Oberschle-
zen MmM1t nıcht wenıger als 50—70% der alten deutschen Bevölkerung, dıe
aber einfach VO' polnıschen Staat als Polen behandelrt werden.
Nach 1nem kurzen Überblick über den Stand der evangelischen und katho-
lıschen Kiırche 1n dem heute polnıschen Schlesien stellt die rage nach
den Verpflichtungen des Mutterlandes tür den Osten und zugleich dıe For-
derung nach einer Sicht auf deutscher WwWI1IE polnischer Seıte, iıcht das
Trennende, sondern das Verbindende betonen.
Das eft des Jahrgangs 1955 bringt miıt den Vortragen der Tagung
1n Willingen 1N€e Fortsetzung der VO'  3 Landsberg angeschnıttenen Probleme.
Wır dürfen VO  - dieser Zeitschrift noch vıel Förderung für OST-
deutsche Vergangenheıit un!: Zukuntt erwarten.

Kurt Engelbert: Archiv für Schlesische Kirchengeschichte Band SE 1954
Im vorliegenden Bande vollenden ünch seiınen Aufsatz über Charlotte
VO Liegnitz, dıe Schwester des letzten Pıasten, und Hoffmann den
seinıgen über Anton Theiner. werden auch uDXDs Evangelische inter-
essieren, desgleichen der kurze Aufsatz, ebentalls VO'  — Hotfmann, über
Fürstbischof Heınrich Forster, den Breslauer Bischof während des Kultur-
kampfes. Der Herausgeber behandelrt die deutschen Frauen der Piasten VO:  -
Miesko biıs Heıinrich Uun! ıhren kulturellen Einfluß. Es sind nıcht wen1-
SCI Namen, die letzte VO  > ıhnen ISt die Hedwig.
In der etzten Nummer seines Bücherberichtes versucht Dr. Engelbert 1ne
Replik autf me1ne Entgegnung im letzten Jahrbuch. Wenn E unmöglıch
1st, ıhm antwoOorten, S4 lıegt das selber und war dem >
sachlichen un! miıt persönlichen Injurien gefüllten Ton seiner Replik. S50-
lange 1n diesem Ton beharrt, WIFTr: nıemals mehr auf eine Antwort
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me1lnerseıts rechnen können. Diese Tonart hat MIt wissenschaftlicher Sach-
iıchkeit nıchts mehr LIu  3 bitte die Leser, sowohl des Jahrbuches w1e
dess Archivs, meıne Entgegnung 1mM Jahrbuch 1954 un se1ine Replık 1im
Archiv X11 durchzulesen und dann urteilen; wer die „schlesische
Toleranz“ mehr gefördert hat

Hellmut Eberlein.

Hellmut Fberlein un Hellmuth Bunzel, Lobgesänge ın der Nacht
Dıe geistlichen Sänger Schlesiens Vo  - der Reformationszeit bis ZUTr

Gegenwart, Claudius-Verlag München 1954 131 Seıten.

ıne selten sch  one  .. abe haben un die beiden Autoren MmMi1t diesem VO Ver-
Jag lıebevoll und würdig gestalteten Buche eschert. Den ext schrieb
schlesischer Kirchenhistoriker Lic Eberlein, das Bıldmaterial beschaffte der
rühere Reichenbacher Superintendent Bunzel. Auf gedrängtem Raum
ine urchaus nıicht knappe Geschichte des evangelischen Kirchenliedes 1n
Schlesien Z schreiben INa  3 könnte das Buch auch eine schlesische Kır-
chengeschichte 1m Leben ıhrer Liederdichter enNnen LSTt iıne erstaunliche
Leistung. In Bewältigung des überreichen Stottfes mu{ften sıch die Vertasser
Beschränkung auferlegen; s1€ haben 1n der Hauptsache NUur solche Lieder
und Dichter berücksichtigt, die noch heute in der Gemeinde lebendig siınd

65 Namen tührt das Regıster auf; den Nichttheologen stehen
Frauen. Dıiıe Darstellung gliedert sıch in sechs gröfßere Abschnitte Reforma-
t1OonNszelt, Gegenreformation, Pıetismus, 19 Jahrhundert, Gegenwart, Lie-
der fern der Heımat, VO  3 denen der Zzweıte mMIt besonderer Liebe und Aus-
führlichkeit behandelt wird. Von hier erhält auch der Tıtel des Buches
seine Sinngebung: wırd kein zweıtes deutsches Land gyeben, dem in der
eıit oyröfßter Glaubensnot und außerer Bedrückung sovıele fruchtbare San-
SCr geschenkt worden sind w 1e unserem Schlesien, VO  3 dem schlesischen
Hiob, Johann Heermann, angefangen bıs dem Schweidnitzer Chrysosto-
MuUsS, Benjamın Schmolck, die beide reichlich zıtliert un!: 1n Leben un)
Werk Warm gewürdigt werden. Es fällt auf, daß Schlesien mi1t keinem
ausgesprochen rationalıstischen Liederdichter Gesangbuch vertireren 1st.
Von dem Lomnitzer Ehrenfried Liebich wırd BESART werden mussen, da{fß

der Aufklärung näher steht als der dieser eıt überwundenen Ortho-
doxie. Johann Christoph Schwedler, der den „Sangern Herrnhut
gehört, wird kaum eindeutig beurteilt werden können. Auf jeden Fall WAar

be] aller Jesusinnigkeit und Amtstreue auch engherzig schroff und —

griffslustig, w 1e sein jahrelanger Streit MIt dem Greiffenberger Magıstrat
zeigt. ber die beiden Frauen Eleonore Fürstin Reuß un! die Multter Eva,
VO  3 elch letzterer Wr reilich kein gemeindefähiges Lied besitzen, führt
der Weg 1n die Gegenwart, deren wichtigster Vertreter, Jochen Klepper und
Müller-Osten, bereits Eıngang 1n das NECUEC Evangelische Kirchengesangbuch
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gefunden haben Dafß auch die „Lieder tern der Heimat“ nıcht verstumm:
sind, beweist der letzte Abschnitt, in dem besonders die persönlichen Be1i-
trage der beiden Vertasser (S 125 und 126) ın Form und Inhalt den 'Ion
des Gemeindeliedes treffen und die in ihrer eschatologıschen Erwartung
dıe „Lobgesänge in der Nacht“ einmünden assen 1n die letzte Bıtte der
Heilıgen Schritt: Ja, komm, Herr Jesu!
Das Bedauern S 729 dafß manche, uns VO schlesischen Gesangbuch her
vertrauten Lieder im Kırchengesangbuch fehlen, werden alle mIit
un teilen, die Ehrenfried Liebich (er LSTt 1mM Stammteil überhaupt nicht mehr
vertreten) MIt seiInem Pfingstlied „Höchster Tröster, komm hernieder“
ebenso Ww1e Johann Neunhertz MIt dem Ostermontaglıed „Zween der Jün-
SCI yehn miıt Sehnen“ vermıiıssen. Daß auch Elisabeth VO  $ Senıitz mit iıhrem
tiefempfundenen Passıonsliede C Du Liebe melner Liebe“ raußen blei-
ben mußte, 1St unbegreiflıch.
Dem Hıstoriker wırd das Fehlen der notwendigsten Anmerkungen eıd
tun, un hätte ohl auch eıne reichlichere Literaturangabe für wun-
schenswert gehalten. So solle ine Fuflnote den modernen Gelehrten ans
Heckel, Geschichte der deutschen Luteratur in Schlesien E namhafrt
machen, der den „Herzmann“ Valerius Herberger Aaus einseitiger Unkennt-
N1Ss mIt dem Titel eines „finstern Theologen“ (S Z5) bedacht hat

Wır Schlesier danken den Verfassern für dieses miıt gyroßer Liebe ZUuUr He1-
MAAT gyeschrıiebene Buch, auch besonders dafür, daß s1e die Bılder 2US dem
unNns SCWESCNCNH Schmuckgesangbuch übernommen und u11l5 NEeuUu g..
schenkt haben Dem Niıchtschlesier vermittelt das Buch ine klare Kennt-
N1s VO  e dem großen Anteil Schlesiens Liedgut der evangelischen Chri-
stenheit: stehen noch 28 Schlesier den Dichtern unseres vang Kır-
chengesangbuchs, während das schlesische Gesangbuch VO  3 1908 38 enthält.
Möchte das wäarmstens empfohlene Werk weıteste Verbreitung und viel
Freunde finden, denen Freude bringt un das Heimatbewußtsein stärkt!

arl Hausdorff, Unser Schlesien (Kar] Mayer-Verlag Stuttgart, Z70 Text,
160 Bilder, 1954; Preıis 16,40 DM)
Es 1St die Absicht des Herausgebers SCWESCNH, durch dieses Handbuch einer
schlesischen Landeskirche die schlesischen Menschen davor bewahren:
„auf ıne Gegenwart einzuschrumpfen und den Horizont VO  - Vergangen-heit und Zukunft verlieren.“ Die Durchführung dieser Absicht 1St dem
Herausgeber kräftig gelungen. Fachleute berichten jJeweıls VO  3 ıhrem
Blicktfeld Aaus über Nsere Heimat: eın vorzügliches Karten- un! Bildmate-
rial unterstutzt die Texte. Uns interessieren meiısten die geschichtlichen
Aufsätze: der VO  3 Hans Heltritz über: Dıie staatsrechtlichen Verhält-
nısse Schlesiens 1ın Jahrhunderten der VO  3 Freiherrn V, Rıchthofen über
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Schlesiens Bewohner 1n der Vor- und Frühgeschichte der VO Ernst Bır-
[E über die Geschichte der Schlesier weıterhin der Autsatz VO (Günter
Grundmann über Architektur, Kunst und Kunstgewerbe 1ın Schlesien un:
die beiden etzten VO Alfred Rüffler über Schlesiens Bildungsstätten und
VO Herausgeber über das Thema: Schlesische Biılanz.

Wır zıtieren ein1ge, weniıge Sitze Aaus dem reichen Inhalt 7: ABS bleibt
völlıg abwegıg, alle frühgeschichtlich slawıschen Stamme Schlesiens eintach
als polnisch bezeichnen und auf Grund dieses Irtums die falsche Behaup-
C(ung VO  . einem Urpolentum Schlesiens vertreten“ (v Richthofen).

AT „Im schlesischen Bereich vollzieht siıch diese Umwälzung (Reforma-
t10n) w1e jene des Mittelalters ohne verbitternde Auseinandersetzungen“
Bırke) Vortrefflich 1St die vielseitige Zeittatel Zur schlesischen Geschichte

57— 64 262 „Der Nn Reichtum Schlesiens Bildungsstätten jeder
Art konnte hier 1U  — angedeutet werden. Aber auch AUS dieser notgedrungen
unzulänglichen Zusammenstellung wird untrüglıch die Erkenntnis hervor-
euchten: Der schlesische Boden War bıs ZUr etzten Scholle durchtränkt VO  —$
deutschester Kultur“ (Rüffler).

267 zıieht Hausdortt die Bilanz: 9  J1erın zeichnet sich mi1it aller Wwun-
schenswerten Klarheit die eindeutige Bindung der Schlesier während des
ZaNzZCh betrachteten Zeitraums VO  3 Jahrhunderten das übrige deutsche
Reich 1n den renzen VO  3

Wenn WI1r Schluß einen Wunsch aussprechen, 1ST CS der, daß ın einer
Neuauflage ein Abschnitt über die beiden Kirchen und ihre Bedeutung für
Schlesien nıcht tehlen mOge. Selbstverständlich werden s1e in den verschıe-
denen vorliegenden Aufsätzen berührt, aber das 1st wen1g, ihrer
veistigen Bedeutung gerecht werden.

Panul Hultsch, Der schlesische Mensch (Verlag: Unser Weg, Düsseldort S
z

W as uns diesem Festvortrag, der Juli 954 ınHannover gehalten wurde,
besonders erfreut, 1St die ruhige Besonnenheit und wissenschaftliche Umsicht,
miıt der das Problem angefafßt wird In einem Teil wırd der Blick auf
die schlesische Geschichte sSOW1e Klima un Landschaft gelenkt, e alle 7131

Bıldung des schlesischen Menschen beigetragen haben Im Teıil werden
die Anlagen des schlesischen Menschen gezeichnet. Schon das 1st erfreulich,
da{ß Hultsch nıcht eintach die bekannten einseitigen und daher schiefen
Schilderungen VO'  3 Hermann Stehr, Wıill-Erich Peukert und Friedrich Bı-
schoff wıederholt, sondern s1e durch die nüchternen Darstellungen VO  3
(sustav Freytag, Joseph Klapper un: Prot. Hellpach erganzt. Er Lut sehr
recht, den Schlesier der Ebene von dem der Gebirgsgegend scheiden:
ebenso betonen, daß der Schlesier VO'  3 heute eın anderer 1st als der des
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Mittehlalters und der des Jahrhunderts. Er wird weithin Zustimmung
finden, Wenn das Eigentümlıche des schlesischen Wesens 1ın der Verbıin-
dung VO  3 Anlagegruppen findet, nämlich praktischer Alltagsfleifß
weltoffenes, heıteres Temperament reiches (semut.

Eıinige Fragen: Ist nıcht die schlesische Toleranz schon DOYT der eit der
Gegenreformatıon deutlich erkennbar und nıcht erst durch diese entstanden?

Ist wirklıch 1mM schlesischen Menschenschlag iıne yew1sse Anlage LÄs-
sigkeıt und Taugenichtsen vorhanden?

Woalter Gerhard, Dıe Zobtenlandschaft, das Herz Schlesiens (Verlag: Unser
Weg, Düsseldort Preıis 45  C

Im vorigen Jahrbuch zeigten WI1r ein feines Büchlein „Herrnhuter Minıa-
turen“ In Ühnlicher We1nse wırkte Gerhards Büchlein w 1e „schlesische“
oder gENAUCK BESART „Schweıidnitzer Mintiaturen“. Denn die Zobtenland-
schatt gehörte 1n der Hauptsache ZUuU Fürstentum Schweidnitz. Was das
Büchlein für viele Leser anzıehend machen wird, ist, abgesehen VO den
vielen teinen Bildern, die sprechende Tatsache, daß nıcht trockene (36e-
schichte erzählt wird, sondern 1ın Jebendiger We1se Szenen aus alter und

Vergangenheıit und Gegenwart, Historisches und Anekdotenhaftes,
Kirchliches und Weltliches, Ernstes und Heıteres miteinander abwechseln.
(3anz zew 115 wundert sıch der Hiıstoriker über die Anlage des Buches Die
ersten 25 Seiten bringen einen Erlebnisbericht Aaus den Jahren der Kata-
strophe 945/46, während der geschichtliche Abriß Pr Schluß aAb 7
erscheint. Hıer ware weıter angebracht SEWESCH, die vielen teinen Mosaık-
steine 1n geschichtlicher Folge aufeinanderzusetzen.

Eberlein

Manfred —O  S Tiedemann, Katalog der Leichenpredigtensammlung der Nıe-
dersächsischen. Staats- un Universitätsbibliothek ın Göttingen, Band T
Göttingen 1954, 2724 Seıten.

Diese Veröffentlichung, die Professor Dr V, Klocke in unster 1ın der elt-
schrift „Famıilie und Volk“ 48{f£.) ausführlich gewürdigt hat, mufß
auch 1n unserem Jahrbuch kurz gewürdiıgt werden. Man wird n dürfen,
daß die Leichenpredigten, deren yroße e1it das Er Jahrhundert SEWESCH
ISt;, MI1t hren reichen genealogischen Beigaben heute Urkundenwert besitzen,
besonders für Schlesier,die WIr Nsere heimatliıchen Archive und Bıblio-
theken verloren haben Dıie ohl größte eutsche Funeraliensammlung, die
Gräflich Stolbergsche, 1ST se1it 1945 der wissenschaftlichen Forschung noch
nıcht wieder zugänglich gemacht worden. 1St darum hoch erfreulich, daß
uns durch die Veröffentlichung des Göttinger Katalogs die dort vorhande-
nen Schätze erschlossen werden, und in Erstaunen, W CN INa  »3

feststellt, wieviel schlesische Leichenpredigten Göttingen besitzt. Den amı-
lientorschern 1n erster Lıimie wird recht se1in, wenn ich kurz die Namen
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HÄAS@CKOTP in der Sammlung enthaltenen Landsleute antühre:

Bensamin Bartsch (S 39); Johannes Baumann (S 40), Martın Bohemus S
69); Johannes Brachmann (Z7); Eva \ V Brauchitsch (82) Margaretha Doro-
thea N Bredow (85), Chrıistophorus Bresler (87), Catharina Clement (143);
Johannes Cremer Abraham Crudelius (1253); Henrich Gottlob An

Debschitz (1  JI  2  0), Johannes Deutschländer (153) Nıclas Diebitsch (133);
Martın Etnerus Melchior Exner Andreas Fabric1i1us (160), (:
OIS Feıige Sylvius Friedrich V. Franckenberg Blasıus Freudiger
(174), Martha Gehler (185); Benjamın Gerlach (190), Salomon Gefner

VO Glaubitz (194), Johann Georg Gottschalck (199); Jeremias (508=
waldt (199): Anna ahn (Z18); Anna Halbischkat (221); Johannes ank-
kıus Unter den Aufgeführten sind schlesische Pfarrer. Der Katalog
bringt für jede Person die Geburts- und Todesdaten, Außerdem 1STt die
Bibliothekssignatur be1 jeder einzelnen Leichenpredigt vermerkt. Das Nn
Werk 1St autf Bände angelegt. Miıt dem aufrichtigen ank den eAar-
beiter Nal der Wounsch für die ylückliche Vollendung des verdienstvollen
Unternehmens verbunden.

Grünewald
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